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chim eilte den Berg hinab, der Landstraße zu, auf der
er das schnelle Fuhrwerk womöglich gerade noch ab¬
fassen könnte. Da hielt es schon. Der Kutscher mußte
ihn wohl erkannt haben, denn er beugte sich nach hin¬
ten herum und rief etwas in den Schlag. Dieser

mrde aber von drinnen sehr energisch geöffnet , Achim hörte
j,ie scharfe, gebieterische Frauenstimme , sah, ehe er noch helfend
iiizuspringen konnte, eine ganz vermummte Dame sich heraus-
ibeiten und erkannte Alix. Hastig schleuderte diese einen Schal
»d einen Umhang in den Wagen , schlug die Tür wieder zu und
ifahl dem Kutscher, weiterzufahren . Sie sah mit dem wirren,
»ordentlichen Haar und dem übernächtigen Gesicht, in dem
«ten, sie ungemein stark erscheinen lassenden Mantel recht un-
.irteilhaft aus.
„Es ist gut, daß ich dich gleich hier draußen treffe , Schatz!"

ikssie Achim zu, als dieser seine Arme nach ihr ausstreckte. „Du
mst dir wohl denken, daß etwas Besonderes bei uns Passiert
in muß. Sonst wäre ich wahrhaftig nicht
»f solchen entsetzlichen Wegen die ganze
»cht gefahren. Denke nur an : Kurt ist.
kchaftet, Kurt sitzt seit gestern vormittag
Untersuchungshaft. Der Adjutant war
seiner Wohnung, forderte ihm den De-

:>: ab und — na , ich kann kaum noch
rechen. Als sein Bursche uns die Kunde
derbrachte, da bekam Papa einen Herz-
Mpf, daß ich glaubte, er würde sich
icht wieder erholen. Er konnte deswegen
ch nicht selber hierher fahren , um dich
izuholen. Versetze dich nur mal in un-
le Lage! Diese Schande, dieses Gerede!
«rt soll den Baron v. Ravenburg , der
ch bei Grunows wohnte, am Sonntag
ch dein Pfingsturlaub mit seinem Säbel
schlagen haben. Einen Mord — einen
«dschlag traut man unserem Kurt zu.

Ttfjtä als gemeine Gehässigkeit steckt na-
iilich dahinter , oder eine unverzeihliche
«Wechslung. Du warst doch gewiß, wie
$i inimer außer dem Dienst , mit ihm
itttmnen an dem Tage und wirst am
fett helfen können.
Ein altes Kräuterweib will gesehen

iben, daß Kurt dem Baron , der ganz
redlich neben seiner Staffelei gestanden
>tte, nach kurzem Wortwechsel mit dem
chel zu Leibe gegangen wäre . Nieder¬
schlagen und dann verscharrt soll er ihn auf der Bärenschanze
rben. Das Weib will alles beschwören. Sie wurde Kurt gegen-
kgestellt und erkannte ihn sogleich wieder. Aber so sprich doch
« ein Wort, Achim, was denkst du über dieses Unerhörte ?"
„Da gibt es also nur einen Weg !" keuchte dieser leise vor sich

n, so daß Alix ihn nicht verstand. Dann reckte er sich hoch auf,
Wie sie fest an und rief sehr laut aus : „Er wird schon morgen
'i sein. Ich kann seine Unschuld klar beweisen."
„O Achim — Schatz, das wäre ja herrlich !"
„Ja, er ist unschuldig, denn — ich selber habe den Baron

ichlagen!"

Eine technische Glanzleistung . (Mit Text.)

»Du — selber? — Achim — das ist Wahnsinn !" gellte es
von ihren jäh erbleichenden Lippen, während sie die nach ihm
ausgestreckte Hand zurückriß und ein paar Schritte rückwärtstaumelte.

„Ja , rühre mich nicht an, Alix, meine 'Hand ist mit Blut be¬
sudelt. Ich habe sie dir zum Bunde fürs Leben geboten, du wirst
sie verschmähen— ich weiß es, deine Liebe müßte ja stärker als
der Tod sein, wenn du dich entschließen könntest, das arme Leben,
das mir jetzt noch beschieden ist, zu teilen. Bitte , fasse dich, höre
mich wenigstens an. Das soll meine letzte Bitte an dich sein."

Aber sie wollte nichts hören, nichts mehr sehen, ihre Augen
starrten ihn an, verglast, entgeistert, sie wich noch weiter zurück
von ihm und schaute sich wie hilfesuchend um nach Menschen.
Niemand war in der Nähe. Dann schrie sie:

„Ein Mörder bist du, Achim! Warum hast du mich betrogen,
uns alle betrogen ? Oh, diese Schande! Das ist ja ebenso schlimm,
als wenn Kurt es gewesen wäre. Niemals, niemals könnte ich
einem Mörder angehören. Alles ist aus zwischen uns , wenn du
nicht im Wahnsinn sprichst!"

„Alix! — Was ich spreche, ist kein Wahnsinn. Du verurteilst
mich, ohne mich angehört zu haben- als Mörder . Das Kriegs¬

gericht wird nicht so hart sein, es wird mir
mildernde Umstände zubilligen, wenn es
mich gehört hat. Die schlimmste Strafe,
die mich treffen kann, ist ja freilich die,
daß ich dem Heere nicht mehr werde an¬
gehören dürfen. Oh, glaube mir , was ich
leide, was ich gelitten habe seit der Stunde,
das ist mehr als Höllenqual ! Ich will in
Ruhe zu dir sprechen."

„Und ich mag kein Wort mehr hören,
mir graut vor deiner Nähe ! Es ist alles
aus zwischen uns , du hast mich in Schiinpf
und Schande gebracht!" kreischte sie und
rannte davon , dem Hof zu , ihn allein
stehen lassend.

Auf einem andern Wege schlich er ins
Herrschaftshaus, leise, wie ein Verbrecher,
der von niemand gesehen werden mag.
Er hörte drinnen von scharfer Frauen¬
stimme befehlen, hörte eilige Schritte . Alix
hetzte das Dienstpersonal und schien sich
in ihrer Stimmung darin zu gefallen, an¬
dere zu quälen. Was sie wollte zu dieser
frühen Stunde , das sollte dem Verwalter
und allen in Sandgrube vorläufig ein Ge¬
heimnis bleiben. —

Achim hatte seine Sachen schnell ge¬
packt und verließ das Haus eben so unbe¬
merkt, wie er gekommen war . Im nahen
Dorf mietete er ein Fuhrwerk und traf

noch vor Alix, die erst einiger Stunden der Ruhe bedurfte , in
Spiegelfelde ein. Der alte Peterson, der sehr angegriffen aussah,
hörte ihn an, ohne ihn mit einem Wort zu unterbrechen. Dann
reichte er ihm die Hand und sagte mit einem tiefen Seufzer:

„Daß Sie meinen Sohn retten wollen durch Ihre Selbst¬
anzeige, ist mir ein neuer Beweis für Ihre edle Denkungsart.
Gebe der Himmel Ihnen Richter, die menschlich fühlen ! Ich
glaube, ich hätte an Ihrer Stelle nicht anders gehandelt . Es
war Notwehr. Und wenn Sie zu weit gingen, wer will Sie
deshalb verdammen ? Ich kann es nicht, Herr Leutnant ."

Den Weg zur Stadt wollte Achim zu Fuß zurücklegen, trotz
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der großen Entfernung . Die Fußtour würde ihm nach der langen
Wagenfahrt wohltun , sagte er . Nur seine Sachen möchte man
ihm fahren , erbat er sich.

Und nun war es ganz still- geworden in feiner Brust , ganz
ruhig . „Mag es werden , wie es will , du handelst , wie es dein
Gewissen dir gebietet . Mögen Sie dich verurteilen , du wirst
zu deiner Verteidigung kein überflüssiges Wort sprechen . Ein
Unschuldiger braucht wenigstens nicht zu leiden für dich. Oh,
das ist ja schon viel" , sagte er zu sich selber , und Wort für Wort
wiederholte er sich, was zwischen ihm und dem Baron auf der
Schanze gesprochen worden war , jede Einzelheit rief er sich ins
Gedächtnis zuruck.

Immer höher stieg die Sonne , Mittagsglut brannte sengend
auf den einsamen Wanderer hernieder ; er machte halt unter
den schattenspendenden Buchen des Waldes und beschloß, ein
Viertelstündchen im hohen Farnkraut zu lagern . Bis zu Grunows
Villa war 's nicht mehr weit , und die Stätte , an der Lili für
einen flüchtigen , seligen Augenblick in seinen Armen , an seinem
Herzen geruht , konnte er von hier aus ganz genau erkennen.
An sie, die
er über alles

vorüber , die Bäume warfen lange Schatten und die O fle
stand bereits fern im Westen . les.

Er sprang auf , dehnte die Glieder , schaute erschreckt m Jb
Uhr und eilte weiter . Da , am Waldesrand , gar nicht wej e
jener Stelle , wo er sich vermessen hatte , die Geliebte a, >uer
Herz zu drücken, tauchte eine helle , schlanke Mädchengestall lh e
Einen Augenblick war es ihm , als äffte ihn noch das lie »I
Traumbild der holden Fee , die seinen _Schlummer schütz kziel
schien sie es ja selber zu sein , die dort stand ; aber dann \ i>
er ganz genau , daß es ein Wesen von Fleisch und Blut k
daß Lili allein es sein konnte . jick

Schon vermochte er sich nicht mehr vor ihr zu verbe Da
sie' hatte ihn ebenfalls gesehen und erkannt , und auf ihren, de
liehen Antlitz malte sich etwas wie freudiges Überraschen , ssur

Ach, wenn sie es wüßte ! — Schon stand er neben ih^ ini
in seinem Hirn schwirrte es wirr durcheinander von all de, i ©
danken , die eben für ein paar Stunden geruht . be

„Fräulein Lili , wir sehen uns wahrscheinlich in dieser <Z , si
zum letztenmal !" stieß er aus , nachdem er ihre Hand , die si ud),

geboi

liebte , muß
te er denken,
an sie und
an die aüde-
re , die seine
Hand nun
nicht mehr

berühren
mochte , die
ihn verab¬
scheute als
einen Mör¬
der , die ihn
haßte , weil
er sie in
Schimpf und
Schande ge¬
bracht . Ach,
welch eine
Egoistin war
Alih , die
nichts von
seinem Weh
fühlte , die
nicht einmal
ein Wort der

Erklärung
aus seinem
Münde an¬
hören moch¬
te ! —

„Sie hat
dich ehenso-
wenig mit
dem Herzen geliebt , wie du sie lieben konntest" , seufzte er bei
diesem Gedanken vor sich hin . Und dann kam es wie eine
bleierne Müdigkeit üher ihn . Wie lange hatte er nicht mehr
wirklich geschlummert!

Die Mittagsglut , die Abspannung seiner Nerven , schlaflose
Nächte , des Waldes Kühle , alles wirkte zusammen . Da wiegte
sich auf schwankem Riedgras ein bunter Falter . Ein Bienlein
summte , summte und summte immerfort , in den Blättern der
Buchen glitzerte es von Sonnengold , und durch das Gezweig
schauten lächelnde ' Kindergesichter mit grünen Kränzen im Haar,
streckten sich weiche Feenarme , die bunte Blumen auf ihn streuten,
als wüßten sie nicht , wer er war , als wüßten sie nicht , daß die
Braut ihn verflucht , weil Blut an seinen Händen klebte, Menschen¬
blut . Ganz leise , leise flüsterte es dort über ihm , als sollte ihn
keine schrille, scheltende , vorwurfsvolle Stimme stören . Und bald
hörte er dieses Flüstern und Raunen nur noch im Schlaf . Eine
wunderschöne Fee mit goldigem Haar und goldigem Lachen aus
sanften braunen Augen , das Gesicht so zart wie Rosen und Lilien,
die Hände so weich wie Blütenschnee , faß neben ihm im Traum,
streichelte ihm die Wapgeu und verscheuchte die schwarzen Kobolde
mit den blutroten , feuerflammenden Augen , die immer wieder
an ihn herandrängten:

„Hier ist mein Reich, " sagte sie mit einer Stiinme so hell
und klangvoll wie wunderbares Glockenläuten , „hier habt ihr
keine Macht über dieses gehetzte Menschenkind ."

Und lange , lange schlief Achim unter der Buche im Farnkraut,
auf schwellendem Moos . Als er erwachte , war Mittag längst
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Die deutsche Nnterseebootdivision im Kieler Hafen . Phot . A. Renard . (Mit Text .)
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f Stelle

tretend
Lili
du mit
stehen
test , .
ich mil
dir nid]
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cher Stimme , „wir wollten Freunde sein ; ich bin Ihre r
bin und werde es bleiben , so lange ich lebe . Alles verfiel
ich ahnte ja , daß Sie es gewesen sind. Und ich weiß , da
Ihrer Sinne nicht mächtig waren , ich weiß , was Sie g«
hatten , wie es um Ihre Nerven stand ."

„Und ich bin glücklich, von Ihnen nicht verdammt zu t
Sie werden mich anhören . Alix wollte es nicht — Alix
Sie wissen - "

„Ich weiß es , Achim . Bitte , sprechen Sie ganz offen z
Und als sie alles gehört , da sagte sie mit fester Stn
„Ich glaube Ihnen , ich glaube jedes Wort . Wenn das

gericht den ganzen Vorgang so ausfaßt , wie ich es tue,
wird Ihnen nichts geschehen . Aber , Achim, das ist nicht;
Die Zeugin hat nichts von einem Degen erwähnt , den der
zuerst gegen Sie zückte. Sie hat wahrscheinlich nichts von
Waffe gesehen und wird darum dabei bleiben , daß er
war . Wo blieb der Stvckdegen nachher ?"

„Ich warf ihn ebenso wie die Staffelei in den Graben,
wird man ihn finden ."

„Das ist zweifelhaft . In dem Morast ? Und wenn m
auch fände , so könnten die Richter doch der Meinung sei
hätten den Baron auf der Schanze aufgesucht , um ihn z
nichten . Ich sage , sie könnten . Und leidend , wie Sie je
würden Sie sich nicht genügend verteidigen können . Die
suchungshaft würde Ihrem Zustand so schaden , daß — ac
es ist gar nicht auszudenken , welche Folgen noch aus Ihrer
anzeige erwachsen werden . Gewiß , Sie dürfen nicht schwt

A
Kille
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bte Z«gebe ich zu. Aber Sie sollen auch an sich selber denken, Achim,

je?, was Sie anzugeben haben , reichen Sie schriftlich ein , rate
reckt aij Ihnen . Und Sie müssen fort , weit fort , fo schnell wie möglich,
cht weil e sollen nicht hinter Kerker-
bte nni»ern verkümmern. Sie können

ngestalt<h etwas leisten im Leben."
das lie „Ich darf mich nicht feige zu-

schühj fziehen, Lili. Haben Sie tau-
dann » ib Dank für Ihren Rat , für

Blut re Güte ! Ich werde mein
hicksal zu tragen wissen."

i  verbe Da war es auf einmal zu
f ihrem k>e mit des starken Mädchens
schen. ssung. Sie vermochte ihre Tra¬

ben ihr li nicht länger niederzukämpfen,
all beit?Gefühl bangender, sorgender

che verdrängte alles andere in
ieser Z , sie ergriff seine Hand , und
, die fi< uchzend kam es über ihre Lip-

qebojk'- «Achim , könnte ich mit dir
ganz ft den! Alles , alles will ich mit
berühr) teilen. Ich beschwöre dich,
dürfte i folge meinen Rat ! Du bist
nicht s, >st verloren."
die Da übermannte es ihn mit

schlief änderbarer Gewalt , er beugte
„Dies j nieder zu ihr, küßte die Trü-
unserei » von ihren Augen , preßte

destn ihende Küsse auf ihren zucken¬
sein. it Mund und stotterte nur:
schreck« „Ich will es tun. Lili, mein
nichtm !b, jetzt weiß ich, daß du mein
ren Sii • Ich werde fliehen und mir
wenig der Ferne das Glück erkämpfen,

an : J>- ich hier nicht finden durfte,
gekom elleicht kommt doch einmal die

um den unde, die mich in deine Arme
hafte !lt."

Freund Und wieder und wieder küßte er ihre Lippen , ihre Wangen,
heute fid sie wehrte es ihm nicht. .
machen Noch zu später Stunde überbrachte ein Bote dem Oberst des
an tillerieregiments einen versiegelten Brief von Achims Hand.
Stelle enthielt des Leutnants Abschiedsgesuchund seine Selbstanzeige.

Der Dom zu Frciberg . (Mit Text .)
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Sofort wurde Kurt
Peterson aus der Un¬
tersuchungshaft ent¬
lassen, und am nächsten
Bornnttag wußte die
ganze Stadt die neueste
Neuigkeit.

Da sich in der Anzeige
auch genaue Angaben

darüber be¬
fanden , wo
man die Lei¬
che zu suchen
hätte , so
wurden un¬

verzüglich
Nachforsch¬

ungen ange¬
stellt, die na¬
türlich resul¬
tatlos blei¬
ben muß¬
ten . Nur der
Stockdegen

wurde ge¬
funden.

Als Lili
hörte , daß
man verge¬
bens den

Graben
durchsucht,

da fiel sofort
ein heller
Hoffnungs¬
strahl in ihr
Herz , und
gleich an¬
dern kam sie

auf den naheliegenden Gedanken: Dann ist der Baron auch nicht
tot gewesen , sondern nur schwer verletzt, irgend jemand muß ihm
zu Hilfe gekommen sein und ihn gerettet haben.

Ach, hätte sie doch Achim so¬
fort davon Mitteilung machen
können! Aber wo war der, wo¬
hin mochte er seine Schritte ge¬
lenkt haben ? In der Abschieds¬
stunde hatte er noch nichts Be¬
stimmtes gewußt über das , was
er untemehmen würde . Viel¬
leicht lag er irgendwo in dürftiger
Hütte krank und elend darnieder,
ohne Pflege , ohne Hilfe . O, sie
litt furchtbar um seinetwillen.

Auch Kurt Peterson , dem sein
Oberst und der Baker noch ein¬
mal verziehen hatten , bestand
darauf, daß v. Ravenburg lebe,
und bemühte sich aufs eifrigste,
irgendeine Spur von ihm zu er¬
mitteln . Die eingehenden Erkun¬
digungen , die man über ihn nun
einzog , ergaben mit aller Be¬
stimmtheit, daß er ein ganz raffi¬
nierter Schwindler gewesen und
keinerlei Anspruch auf den Na¬
men eines Freiherrn v. Raven¬
burg gehabt. Diese in Österreich
lebende Familie wußte rein gar
nichts von einem Angehörigen,
auf den die ihr gegebene Be¬
schreibung des Pseudobarons pas¬
sen könnte. Aber ein wegen Spio¬
nageverdachts , Falschspiels und
Hochstapelei in anderen Ländern
wiederholt verfolgter Verbrecher
konnte recht wohl mit diesem

identisch fein. Auch von dem Volontär v. Wendelshöh und dem
geheimnisvollen Kapitän v. Günther ließ sich nichts mehr er-
mikteln.

So herrschte denn nun in Hardburg allgemeine Entrüstung
über den vornehmen Badegast , der die ganze Aristokratie air
der Nase herumgeführt und jetzt jedenfalls sein gewagtes Spiel
an einem andern Ort mit gleichem Talent fortsetzte. Und in dem
Maße , wie man den Baron verwünschte, bemitleidete man den
armen Leut¬
nant , der sei-
.netwegen ins
Unglück geraten
war . Niemand
brach den Stab
über Achim, je¬
der wünschte,
daß er in die
Garnison zu¬
rückkehrte. Wie
ein Märtyrer
stand er fast da
in der Meinung
seiner Kamera¬
den und derer,
die ihn sonst ge¬
nauer gekannt.

Kurt und
nicht minder
der Vater ma¬
chten Alix die
heftigsten Vor¬
würfe , daß sie
ihn von sich ge¬
stoßen, ohne ein
Wort der Recht¬
fertigung von
ihm angehört
zu haben , und
sie empfand
auch selber wohl

Eine interessante Baumwohnung . (Mit Text .)
Phot. Mmc. Madsudaira.

Gewissensbisse deswegen . Aber sie pflegte sich über alles , was
ihr unangenehm war , mit einer wahren Virkuosität hinwegzu¬
setzen. So trauerte sie denn diesem Manne , dem ihr Herz ein¬
mal zugejubelt , nichk lange nach, ging auf Reisen und über-
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raschle schon nach einem halben Jahr die Welt durch die An¬
zeige ihrer Verlobung mit einem höheren preußischen Regie¬
rungsbeamten aus altem Adelsgeschlecht. War dieser Bräutigam
auch bereits ein wenig bei Jahren , so vermochte er seiner Gattin
doch einmal eine Stellung in der Gesellschaft zu bieten , wie es
Achim nicht möglich gewesen wäre . Sie liebte Prunk und Glanz,
darum fühlte sie sich einstweilen glücklich an der Seite des hohen
Herrn, der sie einige Monate später zum Altar führte.

Von Dauer sollte ihr Eheglück indessen keineswegs sein. Es
blieben ihr bittere Enttäuschungen nicht erspart. (Forts. folgt.»

Unsere Bilder £ 3
Eine technische Glanzleistung. So kann man die Lagerung des 260 m

hohen Nauener Funkenturmes bezeichnen, denn der Fuß dieses Turmes ist
auf Porzellanisolatoren gebettet, weil er aus elektrischen Gründen von der
Erde vollkommen isoliert sein muß. Ein zweites Wunder ist, daß der Turm,
der zweieinhalbmal so hoch ist wie
die Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche
in Berlin, auf einer einzigen Spitze
balanciert und nur durch aus Stahl¬
drähten gesponnene Spannseile gehal¬
ten wird. Unser Bild zeigt die ver¬
hältnismäßig winzige Spitze, auf der
der Turm ruht , sowie die Porzellan¬
isolatoren, auf denen die 350 Ton¬
nen Stahl des gesamten Turmes ge¬
bettet sind.

Tie deutsche Nnterseebootdivision
im Kieler Hafen; links das Kasernen¬
schiff Irene , sowie Acheron und das
Schulschiff Grille. Deutschland, das
verhältnismäßig spät mit dem Bau
von Unterseebooten begonnen hat, ver¬
fügt jetzt insgesamt über 27 solcher
Fahrzeuge, eine Anzahl weiterer be¬
findet sich im Bau . England besitzt 75,
Frankreich 60 Tauchboote. Besonders
aktuell wurde die Frage der Untersee¬
boote in den letzten Tagen durch eine
Erklärung des bekannten englischen Ad¬
mirals Sir Percy Scott in der Times,
in der er die schweren Schlachtschiffe
als eine überwundene Sache bezeich-
nete ; jeder weitere Bau von Groß¬
kampfschiffen sei ein Mißbrauch des Geldes. Was man brauche, sei eine
riesige Flotte von Unterseebooten, Luftschiffen, Aeroplanen und eine kleine
Anzahl schneller kleiner Kreuzer, vorausgesetzt, daß man diese während des
Krieges in Sicherheit bringen könne.

Zum Ausbau des Freiberger Doms. Der alte Freiberger Dom,
das berühmte Bauwerk mit der „Goldenen Pforte", wird jetzt auf Be¬
schluß der Kgl. Kommission zur Erhaltung der Kunstdenkmäler in Sachsen
ausgebaut werden. Die Ausführung des Ausbaues ist dem Berliner Pro¬
fessor Bruno Schmitz, dem Schöpfer des Leipziger Völkerschlachtdenkmals,
übertragen worden. Die „Goldene Pforte", ein unvergleichlichschönes
und großartiges Denkmal frühgotischer Kunst, ist ein Überrest der ursprüng¬
lichen, im Jahre 1484 durch Brand zerstörten Kirche, der ehemaligen Ma¬
rienkirche, die später in anderem, spätgotischemStile wieder aufgeführt
rind schon 1893 einmal renoviert worden ist.

Ter Münztnrm in Hall am Inn . Ein ehrwürdiges Wahrzeichen
der Stadt Hall ist der sich über dem alten Schlosse Haaseck erhebende Haller
Münzturm . Der zylinderartige untere Bau des Münzturmes soll der Sage
nach römischen Ursprungs sein. Der später aufgesetzte obere Teil , eine
auf Tragsteinen und Eisenstützen ausgekragte zwölsseitige Laterne mit
vielen Fenstern, verleiht diesem Bauwerk ein so eigenartiges Aussehen,
daß es mit keinem anderen Turm der Welt verwechselt werden kann. Schloß
Haaseck wurde ursprünglich als Schutzburg für die Salzlager am Inn
errichtet. 1447 gründete Herzog Sigmund zu Hall eine Münze auf der
Brandstätte des Fügerschen Ansitzes Sparberegg , nahe dem Milsertor, die
1567 nach Haaseck übersiedelte und der ganzen Burg den einheitlichen Nanien
Münzturm' verlieh. Die Haller Silbertaler ' genossen lange Zeit hohes An¬
sehen. Zuletzt prägte Andreas Hofer im Münzturm seine „Sandwirts-
zwanziger", gutes, echtes Bauernsilber, das mehr geschätzt wurde als die
herrischen Banknoten.

Eine interessante Baumwohnung. Unser Bild zeigt eine bewohnte
Linde an der alten, schon von den Kelten benutzten Handels- und Bölker-
straße Gmunden—Wien. Der Bodenumfang des gewaltigen Baunies
beträgt an 14 m, sein Alter wird auf 800 Jahre geschätzt. Ursprünglich
wurde der Baum von einem Blitzstrahl gehöhlt, und diese Höhlung wurde
später eriveitert; zugleich ivurde ein bequemes Tor in den Stamm ge¬
schlagen. Im Innern befindet sich ein von Bänken umgebener länglicher
Tisch, an dem 8—10 Personen bequem Platz nehmen können.

Der Erfolg. Zeitungsherausgeber : „Glauben Sie mir, —»
zeigen in unserm Blatt bringen besten Erfolg !" — Fabrikant : „Weiß«
Letzten Monat ließ ich bei Ihnen inserieren, ich suche einen Nachtwä»
— am folgenden Abend wurde bei mir eiugcbrochcn." "

Deswegen. „Ihr Geschäft hat sich doch so gehoben, daß Sie
Kassenverhültnisse kaum noch selbst ordnen können. An Ihrer Stelle >Z
ich mir längst einen Kassierer genomrnen; glauben Sie mir : ein guter j,
sierer macht sich selbst bezahlt !" — „Eben deswegen nehme ich mir keine,

Erstrebenswerte Zustände. In einem alten Buche stehen die n,,
folgenden sehr wahren Behauptungen : „Wenn der Säbel rostig und,
Grabscheiten glänzend; wenn die Kerker leer und die Speicher voll; tt,«
die Kirchenstaffelnausgetreten und die Amtshöfe reichlich mit Grast
wachsen sind; wenn der Advokat unnötig geworden und der Arzt zu
gehen muß ; wenn der Bäcker und Metzger reiten und fahren: —
kann man wohl sagen, der Staat ist gut daran. T.

Bismarck legt ein Pflaster auf. Ein Musketier des 79. Regime, t (rfuvr in hör förhfnrhi nnm 16  Anallst einen die siebe streifenden Lt . e 'viq

Vexierbild.

welcher in der Schlacht vom 16. August einen die Zehe streifenden
erhalten hatte , lag verwundet auf dem Verbandplatz, als der Bund,
kanzler Graf Bismarck hinzukam und ihn nach seiner Verletzung fragt kill
Auf seine verwundete Zehe deutend, sagte er : „Der Feind hat mirf ,**>.»

Hühneraugen operiert !" woraus
marck mit der Bemerkung, dann
ja wohl auch ein Pflaster nötig, jf
einen Fünf -Talerschein schenkte. %

i'e—i-!Iä^̂ 6emeinnütLiges
Um das Schießen und Sinnch

werden der Radies zu vermeiden,
es erforderlich, für tiefbeatbeitet
Boden und ständige Feuchtigkeit S„
zu tragen . Starker Sonnenbrand'm®
eine leichte Beschattung erforderst^

Mehr Beachtung dem Fallois
Wer täglich dem Fallobst nachgcht, l>n

! ©I

m

Stil
di

Wo ist das Schwein?

3E Allerlei 3ga
Gut gesagt. Frau : „Was soll man denn unserm diebischen Diener

in das Buch schreiben?" — Mann: „Ganz einfach: „Entlassen, weil er
alles sehr leicht nimmt."

doppelte Vorteile: er vermindertd esuch
durch einen sehr gefährlichen Lbstschj>er»!
ling, die Made, und kann aus s !
sonst ziemlich werllosen Früchten » ^3
ein gutes Gelee und einen beköm ic
lichen Haustrunk gewinnen, s räbel
Mühe des Aufsuchens lohnt sich, l . f

Tansendfüße gibt es eine gr, '1
Zahl. Sie schaden durch Benagen>
Wurzeln und Keime, besondersl rie
Bohnen , Erbsen und Kartoffeln. ® llrü
fängt sie in ausgehöhlten Kartch

hälften , die unter Topfscherben ausgelegt werden. Allmorgendlichß 1
melt man die Kartoffeln in einen Eimer und übergießt sie mit lochend MW
Wasser. Dann werden frische Stücke ausgclegt? laMI

Schwämme zu reinigen. Einem Liter lauwarmen Wassers setztn
20 Tropfen Natronlauge zu und spült sie darin gut aus. Dann tv«M -
man sie in reinem, warmem , aber nicht zu heißem Wasser nach undl
sie so lange in verdünntes Wasserstoffsuperoxyd, bis sie weiß erschem
Nachdem legt man sie wieder in ein Gefäß und übergießt sie niit 3
bis die Reste des Wasserstoffsuperoxydsbeseitigt sind. iHffl
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Palindrom.
In des dichten Waldes Gründen
Bin ich als Tier zu finden.
Rückwärts lies mich und ich schenke
Dir ein köstliches Getränke.

Julius F a l ck.

Logogriph.
Mit K durchfurcht'^ des Meeres Wogt "
Mit F dein Röcklein birgt 's in sich. ^ Mt
Mit M bat’s niemals dich betrogen.
Mit B als Speise stärkt cS dich.

Heinrich Bogt.

Arithmogriph.
1

6 2
4 9 3

13 9 4
I 9 7 11 5

1 2 3 4 5 6
4 11 2 6 7

II 5 8 8
1 3 9

9 10
11

In den mehrstelligen Querreihen wird
bezeichnet: 1) Ein Wust. 2) Ein Heilmittel.
3) Männl . Vorname . 4) Kleine Pilze.
5) Giftpflanze . 6) Säugetier . 7) Fremde
Bezeichnung eines Platzes . B) Teil des
Baumes . 8) Blumiger Plan . — Die An¬
fangsbuchstaben ergeben 1—11. Falck.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen ans voriger Rnmmet:
Des HomonhmS:  Jungfrau . — DeS LogogriphS:  Mitte , Sitte , Bitte.

Des Silbenrätsels:  klfricd «, NegcnSburg, »alta , relto « , « enden, » gypten , ;Gf
kberharv . — „Erst wäge , dann  wage ."

mie Hechte Vorbehalten. . ^

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und heraurgegede»
von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart. Wäes
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